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Drogenproblem U6

Liebe Brigittenauerinnen,
liebe Brigittenauer!

Sicherheit in der Brigittenau
Jetzt ist es also fix: Die Brigittenau mit

ihren fast 90.000 Einwohnern wird ab
Ju ni dieses Jahres statt 4 nur mehr 3 Po -
li zeiinspektionen haben, der Posten in der
Bäuerlegasse wird zugesperrt!

Zwar beteuert die schwarze Innen mi -
nisterin, dass durch die Schließungen von
Polizeidienststellen die Sicherheit nicht
lei den werde und auch der rote Wiener

Bürgermeister zeigt sich durchaus zufrieden und spricht von
einem neuen Sicherheitskonzept. 

Abgesehen von allen berechtigten Zweifeln an solchen
schönfärberischen Aussagen von schwarzen und roten Poli ti -
kern steht jedenfalls folgendes fest: Die öffentliche Infra struk -
tur der Brigittenau wird nach der Schließung von Postämtern
und der Feuerwache weiter ausgedünnt und das mangelnde
Sicherheitsgefühl der Brigittenauerinnen und Brigittenauer
wird sich weiter verschlechtern.

Dass diese Unsicherheit wohl nicht zu unrecht vorhanden
ist, zeigt ein kurzer Blick auf den letzten vorliegenden Sicher -
heitsbericht: Danach wur -
den in Wien im Jahr
2012 nicht we niger als
147.394 straf bare Taten
gegen frem des Ver mö -
gen verzeich net. Davon
sind rund 104.000 – täg -
lich somit 285 - Raub-
und Dieb stahldelikte. Und
wie es um die Sicherheit in un serem Bezirk steht, zeigt ein
kurzer Aus schnitt aus Mel dun gen in „wien-heute.at“ (sie he
Seite 5, links unten).

Wie ernst es übrigens der SPÖ Brigittenau mit der Sicher -
heit tatsächlich ist, hat sich erst vor kurzem wieder deutlich
gezeigt. Ein von der FPÖ gestellter Antrag, in dem gefordert
wurde, dass der Personalstand in den Polizeiinspektionen des
20. Bezirks so deutlich angehoben werden soll, dass für die
Bezirksbevölkerung sowohl die faktische Sicherheit als auch
das subjektive Sicherheitsgefühl merklich verbessert wird und
auch die Arbeitsbelastung für die Beamtinnen und Beamten
ein verträgliches Maß erreicht, wurde ganz einfach aus for-
malen Gründen nicht zur Behandlung zugelassen. 

Dass von dieser Seite auch kein großer Widerstand gegen
die Schließung der Polizeiinspektion Bäuerlegasse zu erwar-
ten ist, verwundet daher nicht, meint 

ihr Bezirksvorsteher-Stellvertreter Herbert Grausam

Wenn Sie diesen KLARTEXT in den Hän -
den halten, dann ist dies bereits die 10.
Ausgabe unseres bezirksinternen Druck -
werkes. Die FPÖ-Bezirksmandatare versu-
chen auf diesem Wege bezirksspezifische
Vorkommnisse und Veränderungen aber
auch politische Anliegen und Argumente
anzusprechen. Wir sehen dies als Infor -
ma tion, abseits der Zensur durch „unab-

hängige“ Medien.
Das Jahr ist erst 3 Monate alt und trotzdem gibt es bereits

genug zu berichten.

Drogen-Hotspot Brigittenau

Am 05.01.14 titelte die Kronenzeitung mit „15 Dro gen -
dealer in einer U6-Station“ und berichtete dabei von der Sta -
tion Jägerstraße. Der seit langem bekannte und ungeniert
durchgeführte Drogenhandel im Bereich U6-Stationen Han -
dels kai – Dresdner Straße – Jägerstraße durch eine afrikani-
sche Tätergruppe, ist scheinbar nicht in den Griff zu bekom-
men. Obwohl die neu gegründete Bereitschaftseinheit der
Po lizei (sie agiert hauptsächlich in U-Bahnbauwerken) diese
Stationen täglich bestreift, verbessert sich die Situation kaum.
Auch wenn es zu Festnahmen der Dealer kommt, müssen
die se wieder freigelassen werden, wenn ihnen nicht der Han -
del mit Drogen nachgewiesen werden kann. Wer keine die
Grenzwerte überschreitende Suchtgiftmenge bei sich hat und
Eigenbedarf als Grund des Besitzes angibt, wird nur ange-
zeigt, aber nicht eingesperrt.

Ein weiterer Grund für die Hartnäckigkeit der Dealer sind
die vom Gericht verhängten Mindeststrafen oder bedingt
nach gesehene Haftstrafen. Sie sind eben keine Abschreckung
für Drogenhändler, die ihr schmutziges Geschäft meist als
Asyl werber betreiben.

Eine Forderung von mir ist daher, dass es beim Dro gen -
handel keine Milderungsgründe, wie „Unbescholtenheit“
oder „Ersttäterschaft“ und bei Wiederholungstätern keine
Ver längerung des Beobachtungszeitraumes bedingt nachge-
sehener Haftstrafe geben darf. Dass viele Dealer das mitge-
führte Suchtgift gar nicht selbst konsumieren, könnte ein
Drogenschnelltest sehr rasch beweisen. Dieser müsste aber
erst gesetzlich geregelt werden.

Die Suchtbehandlung in Wien zeigt die dramatische Ent -
wicklung beim Drogenkonsum, daher ist es das Gebot der
Stunde den Dealern rasch und effizient das Handwerk zu le gen.

Ihr LAbg. GR Gerhard Haslinger



Seit dem Jahre 2000 wird das Innen -
ministerium von ÖVP-Innenminis ter in nen
und -ministern (gesamt 7) regiert. Seit die -
 ser Zeit glauben selbsternannte Spezia -
lis ten und Experten im Innenressort als
Reformer und Sparmeister in Erschei -
nung treten zu müssen. Dass viele da -
von, als einzige Qualifikation, ihre ÖVP-
Nähe vorweisen können, wundert in der
Polizei, seit den letzten 14 Jahren, nie-
manden mehr. Schließlich war der Lob -
by ist Dr. Ernst Strasser 4 Jahre davon In -
nenminister!

In Wien wird die Polizei bereits zum
fünften Mal reformiert

2001/2002: 23 Polizeikommissariate
wurden auf 14 re duziert. Die Kriminal -
be amten wurden von den Bezirken weg
auf 5 Krimi nal kommissariate zusammen -
gelegt. Das Si cherheitsbüro wurde zum
Kriminalamt. 

2004/2005: Polizei, Gendarmerie und
Kri minaldienst wurden zusammenge -
legt. Aus den Wachzimmern wurden
Po  lizeiinspektionen. Diese Umstruk tu rie -
rung ist auch dafür verantwortlich, dass
nun PI´s geschlossen werden, um die
Chef-  Ebene zu reduzieren. 

2008: Der Kri minaldienst wird wie -
der reformiert. Man erkannte, dass der
Kri minaldienst in allen Bezirken unent-
behrlich ist. Es werden sogenannte PI-
Ermittler installiert. 

2012: Die Sicherheitsdirektionen,
Bun despolizeidirektionen und Landes po -

 lizeikommanden (gesamt 31 Orga ni sa -
tionseinheiten) wurden zu 9 Landes po -
lizeidirektionen zusammengelegt. 

2014: SPÖVP finden im Koalitions -
pakt das „Bekenntnis zur Mo der ni sie rung
der Exekutive“! Als „Dienst stellen struk -
tur anpassung“ wird der Bevölkerung die
Schließung von Polizeiposten verkauft.

Leitsprüche wie, „Es ist nicht wich -
tig, wie schnell der Bürger bei der Polizei
ist, sondern wie schnell die Polizei bei
den Bürgern ist!“ oder „Nicht das Haus

(Polizeiinspektion) bekämpft die Krimi na -
lität, sondern die Polizeibeamten/-in nen!“
sollen das Verständnis für die Maß nah -
me fördern. 

Faktum ist: Das Innenministerium
muss heuer rund 40 Mio. Euro einspa -
ren. Viele PI´s sind derart desolat, dass
der Arbeitsaufenthalt menschenunwür -
dig ist und Sanierungen viel zu teuer kä -
men. Was 2005 unter der gleichen poli-
tischen Führung installiert wurde, muss
nun aufgelassen werden, denn, um die
Polizeiinspektionen besetzen zu können,
müssen derzeit viele Überstunden ge -
leis tet werden. 

Auch die Behauptung, die auch von
BM Häupl ausgesprochen wurde, dass
Beamte ihre Schreibtische bewachen wür -
den, ist Schwachsinn. Niemand sitzt und
bewacht den Computer oder das Tele -
fon, vielmehr werden die angefallenen
Ein sätze aufgearbeitet.

Die Polizeiinspektion Bäuerlegasse
wird mit Juni 2014 aufgelassen

Die Dienststelle ist im Bezirks ver gleich
eine sehr arbeits- und einsatzstarke und
liegt auch strategisch wichtig für das
Ge biet zwischen Amtshaus und Au gar -
ten. 

Die FPÖ-Wien möchte eine Petition
gegen die Schließung von Polizei dienst -
stellen einbringen und benötigt dazu ih -
re Unterschrift. Sollten Sie uns dabei un -
terstützen wollen, kontaktieren Sie uns
bitte.            LAbg. GR Gerhard Haslinger

Klartext in Blau                                                                                                                                  3

Für Fahrgäste der Buslinie 5A ist es
nicht nur ein unbequemer, sondern ge -
rade für ältere oder betagte Menschen
auch ein gefährlicher Umstand. Auch
mit Kinderwägen stehen Fahrgäste
immer wieder vor einer Heraus for de -
rung, die nicht weiter zugemutet wer-
den sollte. Das Übel liegt dabei in der
Steighöhe zwischen Straße und Bus -
ein stieg in der Endstelle Griegstraße.

Lenker von Linienbussen haben das
Fahrzeug parallel zum Fahrbahnrand in
Haltestellen anzuhalten, damit Fahr -
gäs  te die Distanz vom Bus zum Geh -
steig niveau bequem überwinden kön-

nen. In der Griegstraße lässt der Kur ven -
bogen in der Umkehrschleife ein paral-
leles Hal ten nicht zu. Somit steht der
Bus mit dem Heck vom Gehsteig ent -
fernt, was die Gefahr in sich birgt, dass
Fahrgäste über die Gehsteigkante stol -
pern und sich verletzen könnten

Dieser Missstand sollte behoben wer -
 den, damit ein barrierefreies Aus- und
Einsteigen in den Linienbus ge währ leis -
tet werden kann. Wir Frei heit liche wer-
den daher in der nächsten Bezirks ver tre -
tungs sit zung einen ent sprechen den An -
trag einbringen.

BR Dalibor Sumanski

Endstelle 5A - Busstation mit Hindernis!

Polizeiinspektion Bäuerlegasse sperrt nach 45 Jahren zu!
Polizeireformen – vermurkst, vergeigt, versemmelt!

Ab 1. Juni 2014 geschlossen!



Im Wohnhaus Ecke Marchfeldstraße/
Leystraße 42 (Eigentumsbau) befand sich
jahrzehntelang eine Postfiliale. Nach dem
diese geschlossen wurde, kaufte 2011
die Alevitische Gemeinde in Wien das
Objekt – ein Postamt – laut Grundbuch,
das aber seither als Vereinslokal genutzt
wird. Und zwar 7 Tage in der Woche,
von früh bis spät in die Nacht. Dieser
Umstand sorgt bei den Haus eigen tü -
mern für Unmut, zumal nicht nur Lärm
verursacht, sondern in den Vereins räum -
lichkeiten auch eine gastronomieähnli -
che Küche betrieben wird. 

Damit die Kochdüfte auch den Weg
ins Freie finden, wurde eine Lüftungs an -
lage über dem Lokaleingang montiert,
jedoch ohne dafür eine entsprechende
Genehmigung der Behörde und das Ein -
verständnis der Hauseigentümer einzu-
holen. Abgesehen davon, dass die Ab -
luft über das Dach zu leiten wäre, be -
rich ten Hausbewohner auch von Scha -
ben, die das Haus, seit dem Küchen be -
trieb, heimgesucht haben. Aus diesem
Grunde intervenierten bereits mehrfach
der Kammerjäger und das Gesund heits -
amt.

Zahlreiche Hausbewohnerinnen und
Eigentümer machten den Fall gerichts -
an hängig, da das Geschäftslokal wid-
mungswidrig genutzt wird und gesetz -
lich vorgeschriebene Genehmigungen bei
den Behörden nicht eingeholt wurden. 

Die Baupolizei MA37 stellte eine
„be  willigungswidrige Benützung“ und
einen „vorschriftswidrigen Bau“ per Be -
scheid vom 13.05.2013 fest und erteilte
den Auftrag, den konsensgemäßen Zu -
stand binnen der nächsten 6 Monate
wie der herzustellen. Im Falle der Nicht -
er füllung werden die angeordneten Leis -
tungen von Amtswegen in Auftrag ge -
geben. 

Obwohl dem Auftrag nicht fristge -
recht entsprochen wurde, blieb die Bau -
polizei tatenlos. Die im Bescheid ange-
drohten Maßnahmen (Entfernung der
Lüftungsanlage und illegal errichteter
Trennwände) wurden nicht umgesetzt,
sondern es erfolgte eine Fristerstreckung
(Bescheid vom 22.11.2013) von weite -
ren 6 Monaten bis 30.06.2014! Ein Ein -
spruch der Hausbewohner/-innen ge gen
die Fristerstreckung wurde von der MA -
37 als unzulässig zurückgewiesen.

Da bereits mehrfach widerrechtliche
Umbauten von der Baupolizei im Nach -
hinein genehmigt oder als rechtmäßig
er klärt wurden, drängt sich die Frage
auf, ob die verantwortlichen Personen
zu unfähig für ihre Arbeit oder gar kor-
rupt sind?

Wir Freiheitliche werden jedenfalls
die Angelegenheit beim zuständigen
Stadt rat Dr. Ludwig hinterfragen. Die
Ant wort finden sie in der nächsten Aus -
gabe. 

EU-Mandatar Mag. Jörg Leicht fried
ist zwar SPÖ-Delegationsleiter im EU-
Parlament, aber beim Volk nicht son-
derlich bekannt. Nun fiel der studierte
Jurist mit seinem eigenartigen Demo -
kratieverständnis auf. Denn am Diens -
tag 25. Februar 2014 meinte er in ei -
nem Interview, dass bei der kommen -
den EU-Wahl jene Partei den EU-Kom -
missar stellen sollte, die am stärksten
werde. zwei Tage später fügte er im
Ö1-Morgenjournal hinzu, ausgenom-
men von dieser Regelung ist natürlich
die FPÖ.

Herr Leichtfried hat scheinbar nach
10 Jahren im EU-Parlament den Sinn
für demokratische Werte komplett
verloren. Oder, er wollte die Ah nungs -
losigkeit über Arbeiterlöhne des SPÖ-
EU-Spitzenkandidaten Eugen Freund
medial toppen. 

Vielleicht hat EU-Ab ge ordneten
Leichtfried - aus Bruck an der Mur -
aber auch das letzte steirische NR-
Wahl  ergebnis geistig aus der Bahn
geworfen?
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Undemokratische SPÖ!

EU-WAHL 2014

Baupolizei - unfähig oder korrupt?



Die Rathaus-Propaganda erklärt Wien
nicht nur seit Jahren für „anders“, son-
dern themenübergreifend auch zur
Mus  terstadt? Wie wenig die Realität
die ser Etikette entspricht, müssen viele
Wiener tagtäglich erleben. „Die sichers -
te Stadt der Welt!“ hieß es oft und lan -
ge. Was ist davon geblieben?

Tägliche und nächtliche Einbruchs -
serien, in Keller, Garagen, Wohnungen
und Häuser, sorgen für Eigen tums ver -
luste, besonders aber für ein schwin -
den des subjektives Sicherheitsgefühl der
Menschen, verstärkt durch offene Gren -
zen und eine unter akutem Personal not -
stand leidende Polizei. Verstärkt durch
ein zunehmend kulturfremd geprägtes
Straßenbild und U-Bahnstationen, die
nicht nur als Drogenumschlagplätze be -
liebt sind, sondern auch immer häufiger
als Tatorte von Überfällen in die Schlag -
zeilen kommen.

Gewaltverbrechen häufen sich auch
in den Parkanlagen der einst „sichersten
Stadt“. Dafür schwindet dort die tie ri -
sche Artenvielfalt der selbsternannten
„Musterstadt“. Die hier einst aus  ge setz -
ten Trauerschwäne sind aus der Alten

Do nau ebenso verschwunden (dem Ver -
nehmen nach nicht freiwillig) wie die
einstige Vogelvielfalt aus dem angren-
zenden Wasserpark. Selbst die Tafel
„Vogelleben im Wasserpark“ wur de aus
Unerheblichkeitsgründen (vorü ber ge -
hend?) demontiert. Gnadenlose Ab hol -
zungen im Baum- und Strauch be reich
und die generelle Sterilisierung der Parks
(kleine Wildniszonen scheinen das be -
amtete Auge mehr zu stören als die von

Parkbesuchern häufig hinterlassenen
Müll halden) nehmen den Stadt tie ren ih -
ren Lebensraum.

Tierisches Leben erkennt man in
Wien immerhin noch an den allgegen-
wärtigen Hinterlassenschaften der ge -
liebten Vierbeiner. Zwar plakatierte die
Stadt eifrig, um ihre angeblichen Hunds -
trümmerl-Offensiven zu propa gie ren,
ge blieben ist davon aber nicht mehr als
ein Slalom durch Gackerl-Hal den, für
de ren Räumung offenbar kein Sackerl
verfügbar war.

Stadtvertreter brüsten sich gerne als
Wahrer der „lebensfreundlichsten Stadt“,

weil die sogenannte Mercer-Studie
Wien diesen Titel bescheinigt. Dummer -
weise basiert diese Studie auf einer Um -
frage unter Managern, die Wien be su -

chen, und reflektiert daher in keinster
Wei se die Lebensqualität der Wiener Be -
völkerung. Diese indes ist im schnellen
Sinkflug begriffen und nicht einmal der
Turmfalke, das im Sturzflug schnellste
Tier der Erde, das sich längst aus Wiens
Randbezirken verabschiedet hat, kann
mit diesem Tempo mithalten.

Wien war vieles, das man als gut,
schön und lebenswert apostrophieren
kann, bevor die SPÖ begann, Wien als
Privatbesitz und Erbpacht anzusehen
und zu missbrauchen. Wien könnte zu -
künftig wieder vieles von dem sein, was
alteingesessene Wiener noch im er freu -
ten Gedächtnis haben, dazu braucht es
aber einen Wechsel in der Stadt re gie -
rung, für den sich die voraussichtlich
2015 abgehaltenen Gemeinde rats wah -
len bestens anbieten.

BR Michael Howanietz
Klubobmann der FPÖ Brg.
Ansprechpartner für:
Umwelt, Bezirksentwicklung.
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Jenseits der Musterstadt

Karikatur: Jean Veenenbos

Sicherheit in der Brigittenau (Auszüge aus Meldungen in „wien-heute.at“)
• 04.01.2014: Zwei Festnahmen nach versuchtem Einbruch!
• 05.01.2014: Zensur! Infos zurückgehalten: Polizisten von Moschee-Be su chern angegriffen!
• 10.01.2014: Wassergebrechen führte zu Hanfplantage!
• 16.01.2014: Dealer festgenommen!
• 18.01.2014: Ausländer nimmt Polizisten Dienstwaffe weg, schießt um sich und entkommt!
• 26.01.2014: Suchtgiftdealer festgenommen!
• 29.01.2014: Zechpreller attackiert Polizeibeamte – Festnahme!
• 31.01.2014: Suchtgiftdealer und Käufer festgenommen!
• 13.02.2014: 20-jährige Niederösterreicherin in Wien erstochen!
• 24.02.2014: Rotlicht ermöglicht Taxler Flucht aus Gewalt des Räuber!
• 26.02.2014: Süchtige wollten bei Polizisten Drogen kaufen!
• 27.02.2014: Juwelier überfallen - Täter mit Beute flüchtig!



Wieder ein neues Jahr, wieder eine
Ball  saison, wieder ein freiheitlicher Aka -
demiker-Ball und wieder Gegen de mons -
trationen mit Ausschreitungen – also
alles so wie immer?

Nicht ganz könnte man meinen
wenn man sich das Medien Echo über
die Gegendemonstrationen und den da -
bei verursachten Schäden ansieht. Es
scheint fast so als hätten nun auch Ver -
treter des linken politischen Spektrums
einen Blick auf die Realität getan bzw.
waren durch die Ausschreitungen quasi
dazu gezwungen es sich anzusehen.

Was für Ballbesucher unserer Coleur
seit Jahren leider immer wieder dazuge-
hört, hat nun auf einmal die gesammel -
te Aufmerksamkeit: durch linke Demons -
tranten ausgeübte Nötigung, Sach be -
schä digung, Drohung, Beleidigung, Kör -
perverletzung, etc.

Die Polizei hatte aus den letzten Jah -
ren gelernt und damit die Sperrzone
ent sprechend ausgeweitet bzw. ein Ver -
mummungsverbot ausgesprochen (das
auf Grund §9 des Versammlungs ge set -
zes, sowieso für jede Demonstration
gilt). Gut für die Ballgäste die im Ver -
 gleich zu den letzten Jahren relativ un -
behelligt in die Hofburg kamen, schlecht
für die Teile der Stadt in denen die Po -
lizei die Gewalttäter nicht unter Kon -
trolle halten konnte.

Dass all die Gewalt importiert wor-
den war darf man bezweifeln, immerhin
wurde die Gegendemonstration unter
dem Motto „Unseren Hass, den könnt
ihr haben“ von Wien aus organisiert.

Die Frage ob die jungen Grünen dabei
wirklich so unschuldig sind - „nur“ die
Internetadresse für die Organisation der
Demonstrationen und der Transporte
deut scher Demonstranten nach Wien
her gegeben zu haben – kann sich ver-
mutlich jeder selbst beantworten. Umso

mehr als die Ex-ÖH-Vorsitzende Janine
Wulz (GRAS), momentan Mitglied der
Landeskonferenz der Wiener Grünen,
sich immer in der Nähe des schwarzen
Blocks befand und mit diesem in Kon -
takt war. Eine ehemalige Vorsitzende
einer ÖH bei der es normal war, dass die
ÖH kostenlos Busse für Demonstranten
zur Verfügung stellte damit diese über-
all in Österreich gegen Studenten ver bin -
dun gen demonstrieren können und bei
denen es auch oft genug zu gewalttäti-
gen Ereignissen kam.

Interessant ist dabei zu sehen wie die
Linke nun reagiert: auf der einen Seite
wird dem medialen Aufschrei zwar
Recht gegeben, auf der anderen Seite
wird aber darum gebeten zu differen-
zieren, da angeblich ja nur ein kleiner
Teil der Demonstranten gewalttätig wa -
ren und die Demonstrationen „größten-
teils friedlich“ verliefen – bei über 1
Million Euro Sachschaden möchte ich
nicht wissen wie es aussieht wenn eine
Demonstration nicht „größtenteils fried -
lich“ abläuft. Dass hier mit zweierlei
Maß gemessen wird wundert dabei
nicht, da die Besucher des Balles bzw.
FPÖ Mitglieder oft genug pauschal als
rechtsextrem tituliert werden, aber es
natürlich zu differenzieren gilt wenn

eine mehr oder weniger kleine Gruppe
von Linken etwas tut was in der Öffent -
lichkeit nicht gut ankommt.

Dass die Linke hier in einem Dilemma
steckt stellt auch Efgani Dönmez (grü -
nes Mitglied des Bundesrats) auf seinem
Blog fest wobei er festhält: „Die Doppel -

moral, scheint so zu sein, dass zur Auf -
rechterhaltung eines ideologischen Welt -
bildes direkt proportionale Außen fak -
toren die entscheidende Rolle spielen:
Ohne FPÖ keine antifaschistische Ge sin -
nung.“

Womit der Ball eine weitere Rolle
spielt und zwar als ein zentrales Element
der Linken in der Definition Ihrer selbst,
durch ein selbst gewähltes Feindbild, ein
Feindbild das es zu zer-/stören gilt.

Da wir uns von FPÖ Seite dies nicht
so einfach gefallen lassen und daran
festhalten werden unser Grundrecht auf
Versammlungsfreiheit wahrzunehmen
und uns nicht aus der Hofburg ver trei -
ben lassen, wird es vermutlich auch
nächs tes Jahr wieder im Vorfeld des
Balls das Unverständnis der Linken be -
treffend Sperrzonen und Vermum -
mungs verbot geben und nach dem Ball
die große Verwunderung und Distan zie -
rung von gewalttätigen Ereignissen der
linken Gegendemos – ein Schelm der
Böses dabei denkt.
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Akademiker Ball 2014 – die Realität holt die Linken ein

BR Alexander Bartl
Ansprechpartner für:
Finanzen, 
Bauausschuss.



Die Brigittenau im Wandel der Zeit.
Sie verändert sich laufend und auf den
ersten Blick ist das auch gut so. Nur
beim genauen Hinschauen bemerkt
man, wie schnell und dramatisch auch
negative Veränderungen von statten ge -
hen. In allen großen und einst be lebten
Straßen, wie Wallensteinstraße, Kloster -
neuburger Straße, Jägerstraße und
March feldstraße, kommt es zur Schlie -
ßung oder Abwanderung österrei chi -
scher Geschäfte und Lokale. Das Wirts -
haus wird zur Garage für das Gründer -
zeithaus mit Dachgeschoß aus bau, das
Beisel zum Animierlokal mit Tisch mäd -
chen, die Konditorei wird ein Gebets -
haus und das Postamt zum Vereinslokal
einer Zuwanderer gemein schaft. Was
sich nicht rentiert bleibt leer stehend
und wird zur illegalen Plaka tier fläche.

Konzentriert man sich nur auf den
Bereich Wallensteinstraße, samt Wallen -
steinplatz, ist die Absiedlung von inlän -
dischen Geschäftslokalen offensichtlich.
Eine türkische Kinderbetreuungs ein rich -
tung nach der anderen sind Zeugen ei -
ner Parallelwelt, die im Bezirk immer
deutlicher zum Ausdruck kommt. Es ist
Faktum, dass immer mehr Österreicher
und gut integrierte Neoösterreicher die
Brigittenau verlassen. Einzig in den Be -
reichen mit Augartennähe ist deutsch -
sprachiger Zuzug merkbar, der aber mit
der restlichen Brigittenau nur wenig zu
tun haben möchte und der es schick
findet, am Sonntag im türkischen Su -
per markt einkaufen zu können.

Die Resignation der Bezirks-SPÖ ist
bei dieser Entwicklung deutlich zu se -
hen und zu spüren, denn die rot-grüne
Stadtregierung schafft das eigene Volk
ab, ganz im Sinne der Bundesregierung,
welche ihrerseits dem Diktat der EU
rückgratlos folgt.
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Das Österreichische verschwindet aus dem Bezirk

BR Dalibor Sumanski
Ansprechpartner für:
Soziales, Jugend,
SeniorInnen, Integration,
Verkehrsentwicklung.



Sinnlose Vandalenakte, wie Zer stö -
ren und Verunstalten, sind deutliche
Zei  chen einer unzufriedenen Gesell -
schaft bzw. Generation. Sie sind das
Ven  til für aufgestaute Aggressionen
aber auch ein Hilferuf perspektivlosen
Da seins. Dass es sich dabei um eine
Form von Kriminalität handelt, ist den
Tätern egal, manche sind sich dessen
auch gar nicht wirklich bewusst. 

Vandalismus trifft bei den Menschen
auf wenig Verständnis, wodurch Wut
und Ressentiments gegenüber den Tä -
tern aufkommen. Es braut sich ein ex -
plo siver Cocktail zusammen, der ent -
spre chend seiner Gefährlichkeit richtig
eingeschätzt werden muss.

In der Brigtittenau mehren sich Van -
dalenakte und diese Entwicklung ist be -
sorgniserregend.
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Vandalismus in der Brigittenau 
Telefonzelle Aignerstraße/Kapaunplatz, auf den Gehsteig gezogene Absperrung
beim ehemaligen Wienerwald Marchfeldstr./Friedrich-Engels-Platz, überklebte
Ge denktafel von Anton Karas Leystr./Marchfeldstrasse, Hausfassade Leystraße
41, umgeworfener Altkleidercontainer Stromstraße 36/Leystraße, Hausfassade
Durchlaufstraße/Hellwagstraße, usw...

BR Flaminia Bettini
Ansprechpartnerin für:
Soziales, Jugend,
SeniorInnen, Integration,
Umwelt, Kultur.



Sofern ihre Untaten aufgeklärt wer-
den können, handelt es sich bei den in
(Ost)Österreich besonders aktiven Ein -
brechern um ausländische Banden. Wel -
che „Helden“ sich darunter befinden,
zeigt die Auswahl der Opfer und deren
Behandlung. So werden bevorzugt äl te -
re bis alte und – besonders willkommen
– alleinstehende Menschen heim ge -
sucht. Die betagten Herrschaften wer -
 den dann nicht selten und un nöti ger -
weise schwer misshandelt, ehe sich die
Eindringlinge über Hab und Gut ihrer
Opfer hermachen.

Beliebt beim reisenden Diebs ge sin -
del sind auch Seniorenheime, vor denen
ebenfalls älteren Mitbürgern aufgelau -
ert wird. Unter dem Vorwand z. B. Geld
wechseln zu wollen, lockt man den Op -
fern die Börse heraus, die dann mehr
oder weniger auffällig geleert wird.

Auf ihrem Heimweg treffen die ver -
zweifelten Bestohlenen mitunter auf jun -
 ge Landsleute, die, wie Sie, Opfer aus-
ländischer Verbrecher wurden. Wenn sie
Glück hatten, fehlen nur Han dy und
etwas Bares, aber nichts Ge sund heit li -
ches. Trotzdem bleiben Fol gen, seelische
Spuren, die die um Si cherheit und Hei -
mat gebrachten jungen Österreicher mit

ihrer Eltern- und Groß elterngeneration
teilen.

Sie alle fragen sich: Was ist von einer
Regierung zu halten, die die eigene Be -
völkerung, sehenden Auges, zum recht-
losen Opfer importierter Kriminalität
macht? Die keinen Finger rührt, die Ös -
terreicher wie ihr Eigentum zu be schüt -

zen. Die, ohne ein Wimperzucken, ex -
plosionsartige Verbrechensanstiege hin-
nimmt, und sie dann in Abrede stellt.
Die, um die Problemlage zu verschärfen,
Polizeiinspektionen schließt. Die den
Österreichern, indem sie diese zu wehr -
losen Verbrechensopfern degradiert, die
Würde nimmt!
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Feige Import-Ganoven

Immer öfters wurde die FPÖ Be -
zirks  gruppe in den vergangenen Wo -
chen durch Bürger kontaktiert, die be -
rich te ten, dass in der Brigittenau ein -
zel ne Stra ßenbeleuchtungen defekt sei -
en oder komplett ausgefallen wä ren.

Nach Anrufen bei Wien Licht (MA33),
um eine Störung zu melden, dauerte
es oft ein bis zwei Wochen, bis die Be -
leuchtung repariert wurde. Ich kann
da  raus nur schließen dass auch bei der
MA33 der Sparstift angesetzt und Per -
sonal abgebaut wurde.

Es sollte den Verantwortlichen aber
klar sein, dass die Statistik von Un fäl -
len, Einbrüchen und Überfällen da -
durch nicht verbessert wird und die
Stra ßen beleuchtung ein ganz wich ti -
ger Faktor der Sicherheit auf unseren
Straßen ist!

Straßen ohne Beleuchtung

BR Alfred Pfeiffer
Ansprechpartner für:
Bauen, Wohnen,
Zivil- u. Katastrophenschutz



Nein, kein Rechtschreibfehler steckt
hin ter dieser Überschrift, sondern sie soll
aufzeigen, was sich da so in der Bri git -
te nau aufgrund der in Wien prakti zier -
ten rot-grünen Verkehrspolitik abspielt.

Beispiel 1:
Die 30 km/h Beschränkung in der Leit ha -
 straße

Im Juni des vergangenen Jahres wur -
de von Rot und Grün in der Verkehrs -
kommission gegen die Stimmen der FPÖ
die flächendeckende Einführung von
Tempo-30-Zonen beschlossen, wobei
Aus nahmen lediglich für Straßen mit
Öffentlichem Verkehr (Straßenbahn und
Autobus) sowie gewisse Haupt- und
Durchzugsstraßen vorgesehen sind. 

In den vergangenen Monaten wur-
den daher auf Steuerzahlerkosten flei -
ßig unzählige neue Verkehrsschilder mit
den Vorschriftszeichen Höchst geschwin -
digkeit und Ende der Höchst ge schwin -
digkeit aufgestellt. Dass bei dieser Ak -
tion manchmal auch der logische Men -
schenverstand auf der Strecke geblieben
ist, zeigt das abgebildete Verkehrs zei -
chen in der Leithastraße, und zwar im
Bereich der Hausnummern 10A bis 15.
Dabei handelt es sich nämlich um eine
Sackgasse, deren gemessene Länge sa -
ge und schreibe 45 m beträgt! Da man
beim Verlassen der Sackgasse in eine
Schienenstraße (Stromstraße) einfährt,
wurde selbstverständlich auch noch ein
Schild mit dem Verkehrszeichen Ende
der Höchstgeschwindigkeit montiert.

Dass diese Verkehrszeichen bei einer
so kurzen Sackgasse keinerlei Einfluss

auf das Verhalten der Autofahrer haben
können ist wohl allen klar, aber Haupt -
sache ist, dass wir wieder 2 Verkehrs -
schilda mehr in unserem Bezirk haben!

Beispiel 2:
Ein Linksabbiegeverbot in der Wallen -
stein straße

Fuhr man in der Wallensteinstraße
von der Friedensbrücke kommend stadt -
auswärts, so sah man unmittelbar vor
der von rechts einmündenden Hein zel -
manngasse ein Schild mit dem Ver -
kehrs zeichen „Einbiegen nach links ver-
boten“. Gemäß § 52 lit. a Z. 3a der Stra -
ßenverkehrsordnung (StVO) zeigt dieses
Zeichen an, dass das Einbiegen in die
nächste Quergasse nach links verboten
ist. Die nächste Quergasse nach links
befindet sich ca. 50 Meter nach diesem
Verkehrszeichen, es handelt sich um die
Hannovergasse. 

Wie nun aber eine Nachfrage ergab,
bezweckt man mit diesem Verkehrs zei -
chen jedoch kein Linksabbiegeverbot in
die Hannovergasse, sondern eines in die
Kluckygasse. Das Verkehrsschild befand
sich jedoch nach dieser Gasse und galt
daher keineswegs für die Kluckygasse,
da § 51 Abs.2 der StVO eindeutig vor -
schreibt, dass das Vorschriftszeichen Ein -
biegen verboten in angemessenem Ab -
stand vor der betreffenden Kreuzung
an zubringen ist.

Als die FPÖ diesen Umstand vor kur -
zem aufzeigte, reagierte die rot-grüne
Wiener Verkehrspolitik: Das Schild wur -
de verrückt! Nun steht es zwar vor der
Kluckygasse, aber es ist völlig nutzlos,

da ein Linksabbiegen von der Wallen -
stein straße in die Kluckygasse aufgrund
der baulichen Gegebenheiten die Wallen -
steinstraße ist in diesem Bereich aufge-
doppelt - ohnedies nicht möglich ist.

Resümee dieser Geschichte: Ein ver-
rücktes Verkehrsschild(a) mehr in der
Brigittenau! 

Ihr BV Stv Herbert Grausam

10 Klartext in blau

Verkehrsschilda!

Das Foto oben zeigt eindeutig, dass das
Verkehrsschild erst nach der Klucky -
gasse angebracht war. 
Das Verkehrsschild ist zwar jetzt am
richtigen Platz (Bild unten), doch kann
man hier auf Grund der Straßen auf -
dopplung (siehe Pfeile) ohnehin nicht
abbiegen?

30er Zone in der Sackgasse Leithastraße.



Kinderfasching - 2.3.2014



Neues Lokal für den Frauenstammtisch!

Zustelladresse:

TERMINE:
Frauenstammtische:
„Zum Tramway-Wirt“
1200 Wien, Wexstraße/Ecke Burghardgasse

Donnerstag, 27.03.2014, 18:30 Uhr
Als Gast: „Johann Gudenus“

Donnerstag, 24.04.2014, 18:30 Uhr
Vorstellung: „Junges Wien“

Donnerstag, 26.06.2014, 18:30 Uhr

Weitere Termine:
Donnerstag, 10.04.2014, 19:00 Uhr
Bürgerstammtisch: Gastredner „Harald Vilimsky“
Gemeinsame Veranstaltung von FPÖ 2 und FPÖ 20
„Brigittenauer Stadl“,Griegstrasse 1-3, 1200 Wien

Sonntag, 25.05.2014 „EU-Wahl“
Seniorenstammtisch:
Jeden ersten Mittwoch um 16:00, im „Styria XX“
1200 Wien, Rauscherstraße5/Ecke Bäuerlegasse
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ZUM TRAMWAY-WIRT
Seit einem Jahr ist die Brigittenau um eine attraktive

Lokalität reicher. Ecke Wexstraße/Burghardtgasse befindet
sich das Gast  haus „ Zum Tramway-Wirt“, geführt von dem
engagierten Paar Rene Friedl und Fr. Nicole Gergelyi.

Herr Friedl konnte viele Jahre als Koch im renommier-
ten Innenstadtlokal „ Kupferdachl“ Erfahrung sammeln
und gibt diese nun gern an seine eigenen Gäste in der
Brigittenau weiter.

Das Lokal wurde liebevoll renoviert, es gibt selbstver-
ständlich einen eigenen Nichtraucherbereich und sogar
einen separaten, Raum für verschiedene An lässe, wie Fir -
men- oder Geburtstagsfeiern, Seminare und Schulungen.

„Feste soll man feiern, wie sie fallen!“ dachten sich
Herr Friedl und Frau Gergelyi und so gab es beim Tram -
way-Wirt bereits ein Sommerfest, ein Oktoberfest und
2014 ein Faschingsgschnas.

Täglich stehen drei frisch zubereitete, zudem noch
günstige Mittagsmenüs zur Auswahl, daneben Klassiker
wie Schnitzel, und für die Jugend auch Burger. Für die
Zukunft ist auch die Auslieferung von Mittagsmenüs in
Pla nung.

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag von 09:00 - 22:00 Uhr, Samstag

und Sonntag geschlossen! Jedoch alle Feiertage und jeden
ers ten Sonntag im Monat ist für Sie von 10:00 – 15:00 Uhr
geöffnet! (Küche: von 11:00 – 14:30). 

http://www.tramway-wirt.com
Wir wünschen dem jungen Team viel Erfolg!


